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Tendenz zu einem Generationenkampf? 
Zum Vortrag von Prof. Dr. E. Küng an der Maifeier des Arbeitnehmerverbandes 
Tendenz zur Rechthaberei — diese wenig schmeichelhafte, wenn auch 
nicht emotionslose Qualiiikation trifft seit einer Mairede die heutige 
Jugend. Mit Nachdruck stellte Professor Küng fest, dass eben jene be­
sprochene, unruhige Jugend in der heutigen Arbeitswelt Monopolansprii-
che sich zu eigen mache, dass sie aufgrund des Fehlens überlegener Ar­
gumente nicht mehr die Spielregeln der Demokratie beachte, sondern 
durch eine Aenderung in der Methode die Auseinandersetzung auf die 
Strasse verlege. Diese oftmals randalierende Minderheit könnte in der 
Folge die weitgehend «schweigende Mehrheit» unterdrücken, was eine 
Repression von unten erzeuge. Woher stammt denn der sonstige Druck? 

Solche Mnchenschaften. der Ju­
gend seien unvereinbar mit der 
Haltung des Kompromisses, der  De­
mokratie und des herrschenden 
Pluralismus. Nun, derartig vehe­
mente Kompromisslosigkeit und 
derartig einseitige Stellungnahme 
hätte man ob des eingangs erwähn­
ten Plädoyers für die Jugend nicht 
erwartet, auch nicht deshalb, weil 

Altersheim 
Spatenstich demnächst 
Vor mehr als 11 Jahren, im März 
1962, nahm die Fortschrittliche Bür­
gerpartei die «Planung von Alters­
heimen» in ihr Arbeitsprogramm auf. 
In den nächsten Wochen findet in 
Vaduz der  Spatenstich zum ersten 
liechtensteinischen Altersheim statt. 
Zwischen dem einen und dem an­
deren Datum liegen mehr als 10 Jah­
re. Dieser Zeitraum war notwendig, 
um aus einer vorausschauenden 
Idee ein Postulat werden zu lassen, 
an dessen  Dringlichkeit heute nie­
mand mehr zweifelt. Die vorausge­
sagte Bevölkerungsexplosion, die hö­
here Lebenserwartung mit einer all­
gemein stärkeren Ueberalterung der  
Bevölkerung als natürliche Folge und 
die neue Struktur unserer Gesell­
schaft im Industriestaat ebneten den 
Weg von der  Idee zur Verwirklichung 
fast von alleine. Die liechtensteini­
sche Familie von heute, die in klei­
nen Einfamilienhäusern, in zuneh­
mendem Masse auch in Miet- und 
Eigentumswohnungen lebt, hat kaum 
mehr Platz für die ältere und alte Fa­
milienmitglieder. Es bedurfte dieser 
Entwicklung und — im entscheiden­
den Moment — auch der  unermüd­
lichen Initiative und des  Durchhalte­
willens Ihrer Durchlaucht Fürstin 
Gina von Liechtenstein, um dann im 
Jahre 1969 von den Worten zur Tat 
zu schreiten. Im Juli 1971 konnte die 
Liechtensteinische Stiftung für d a s  
Alter, die gemeinsam von den Ge­
meinden und vom Staat gebildet 
wird, eingetragen werden. Zum Ge­
schäftsführer des  Verwaltungsaus­
schusses  wurde AHV-Direktor Julius 
Hartmann bestellt. Man darf der  Stif­
tung für das  Alter grossen Einsatz 
und speditive Arbeit attestieren und 
sie zum Erreichen des  ersten Tätig­
keitszieles, zum Baubeginn für d a s  
erste Altersheim in Liechtenstein, 
herzlich beglückwünschen. 

der Titel des Referates besänftigend 
von «unruhiger Jiigend» sprach. 

Zuckerbrot und Peitsche 
Das Bild vom Zuckerbrot und der 
Peitsche dürfte hier zutreffend sein, 
wobei die Einleitung als Zuckerbrot 
dem alleinigen Zwecke dienen 
sollte, um für die nachfolgenden 
Peitschenschläge näher  am Ziele zu 
sein. Denn haben wir tatsächlich 
die schwarz-weisse Polarisierung: 
hie Revoluzzer, da  Establishment? 

Nachdem der Klassenkampf über­
wunden sei, so finde sich heute eine 
Tendenz zu einem Generationen­
kampf. Die Jugend werde einer 
immer intensiveren Akzeleration, 
einer immer weiter auseinander­
klaffenden Spanne zwischen geisti­
ger und körperlicher Reife, unter­
worfen. Die daraus resultierenden 
Spannungen und Stauungen gelte 
es abzureagieren, was  heute, vorab 
in den Grossstädten, mangels geeig­
neter Gelegenheit zu Problemen 
führe. Zudem erlebe die Jugend 
durch die vielfältigen Reize der 
Umwelt eine Akzeleration in einem 
zweiten Sinne, 

Die Suche der Jugend nach der 
eigenen Identität sei schwieriger 
geworden. Deshalb müsse ihr Kritik 
zugestanden werden, Verständnis 
aufgebracht werden für ihren Non­
konformismus. 

Professor Dr. Emil Küng an der Maifeier in Schaan (Bild: A. Kieber) 

Die Kritik der Jugend a n  der Um­
weltzerstörung, am Raubbau an  den  
begrenzten Ressourcen der Welt,  
an der  mangelnden Vorausschau 
sei berechtigt, stichhaltig, denn das 
geologische Kapital hätten tatsäch­
lich die vorhergehenden Generatio­
nen durch die Verschwendung aus 
dem Gleichgewicht gebracht. Je­
doch, Leute der älteren Generation, 
Glieder des Establishments, waren  
es, die solches bemerkt haben. W i e  
dürftig diese Argumentation ist! Ist 
es  denn so etwas Unvorstellbares, 
wenn sich eine Anzahl Menschen 

endlich aus der Haltung: Nach-uns 
die Sintflut! befreit, und, auch aus 
eigenem Interesse zu Gegenmass-
nahmen aufruft oder gar schreitet? 

Soll nur die jüngere Generation 
verzichten? 
Auch die Kritik der  Jugend an  der 
Konsumwelt, a n  der Äufwandkon-
kurrenz, am Höherschrauben des 
Anspruchsniveaus, am Wettrennen 
für das Wohlleben findet der Refe­
rent richtig. Es gehe nicht an, die 
Menschen weiterhin durch steigen­
de Ansprüche glücklicher machen 

zu wollen. Die Jungen verdienten 
Unterstützung, wenn sie sich gegen 
die sich immer weiter drehende Be­
dürfnisspirale stellten. Jedoch, die 
Ernsthaftigkeit des Konsumverzich­
tes müsse durch Beweise belegt 
werden. Aber warum denn nur die 
Jugend? Ist es tatsächlich sinnvoll, 
wenn die jüngere Generation ver­
zichtet, während die ältere den 
Genuss in vollen Zügen vorlebt und 
mit raffinierten Werbekampagnen 
und Manipulationen den Konsum 
zur Lebensqualität emporhebt. 

Der Aufstand gegen die Lei­
stungsgesellschaft sei durchaus 
verständlich, wenn auch die Indu­
striefeindlichkeit und Produktions­
feindlichkeit als übertrieben er­
scheine. Doch dürfe nicht vergessen 
werden, dass die Leistungsgesell­
schaft gerade die Grundlage für die 
Ueberwindung der Urarmut der 
Menschheit gebildet habe, dies je­
doch nur in den Industriestaaten. 
Eine gerechtere Verteilung unter 
der Menschheit allerdings wurde 
deswegen nicht erreicht. Professor 
Küng hat es auch nicht erwähnt. 

Dafür geisselte er die ungeklär­
ten Vorstellungen der  Jugend über 
die Zukunft, in welcher es nach 
ihrer Meinung keine Gewalt, Herr­
schaft, Polizei, soziale Kontrolle, 
Bürokratie und Fremddisziplin ge­
ben sollte. Ein neuer Menschentv-
pus wolle geschaffen werden, die 
Produktionsmittel in das Gemein­
eigentum überführt. Der Vergleich 
mit dem Kommunismus lasse alle 
diese Vorstellungen als reine Illu­
sionen erscheinen. Doch hier, wie 
auch in den folgenden Punkten 
stellt sich die Frage, ob man noch 
in ernsthafter Weise einfach von 
der Jugend sprechen kann. Eine 
Differenzierung müsste den massi­
ven Pauschalurteilen und -Verurtei­
lungen Platz machen. 

Professor Küng erwähnte im wei­
teren eine Tendenz der Jugend zur 
Flucht: Flucht in die Vergangen­
heit, in die Drogen, Flucht als Di-
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Ein Platz an der Sonne! 
Baubeginn zum ersten Altersheim steht demnächst bevor 
In den nächsten Wochen wird Ihre 
Durchlaucht Fürstin Gina von Liech­
tenstein den Spatenstich zum ersten 
Altersheim in unserem Lande vor­
nehmen. Das Altersheim wird auf 
der südexponierten Anhöhe zwi­
schen dem Vaduzer Krankenhaus 

und der Pfarrkirche entstehen. Die 
Bauzeit soll rund zwei Jahre in An­
spruch nehmen, so dass im Herbst 
1975 die ersten Bewohner einziehen 
können. 

Die Liechtensteinische Stiftung 
für das Alter, die gemeinsam von 

den Gemeinden und  vom Land 
Liechtenstein getragen wird, ha t  sich 
bei ihrer Gründung den Bau von 
zwei Altersheimen als Nahziel ge­
steckt. Aufgrund der Bevölkerungs­
struktur und nach Abklärung der 
Bedürfnisfrage wurde zunächst der 

Bau eines Altersheimes im Ober­
land, in Vaduz, beschlossen. 

Innerhalb von zwei Jahren ist es 
der Stiftung für das Alter nun ge­
lungen, aiis einem Beschluss ein 
baureifes Projekt zu machen, für 
das die Aufträge bereits vergeben 
sind. Mit den Bauarbeiten kann nach 
erfolgtem Spatenstich sofort be­
gonnen werden. Es ist zu erwarten, 
dass die noejh offenen Fragen im Zu­
sammenhang mit der Finanzierung 
des Objektes ebenfalls in diesen Ta­
gen endgültig gelöst werden. 

Gemäss Arbeitsprogramm der Stif­
tung für das Alter wird das zweite, 
zu erbauende Altersheim im Liech­
tensteiner Unterland entstehen. Der 
Zeitpunkt für dieses Projekt hängt 
von der Entwicklung der Bedürfnis­
frage ab, die sich für das Unterland 
neu ergeben wird. 
Unsere Aufnahme zeigt das Modqjl 
des ersten liechtensteinischen Al­
tersheimes an seinem Standort zwi­
schen der Pfarrkirche Vaduz (im 
Bild oben links) und dem Vaduzer 
Krankenhaus. (Bild: W. Wächter) 


